
Reinhold Bdrenz  SEn
Weil Gott sıch mıt den Menschen iıdentifiziert hat

Kırchenzugehörigkeıt, Kıirchenaustritt und Kırchenfinanziıerung

Auf der Untallstation eiınes Spitals trifft der zuständige Seelsorger autf eiınen
Patıenten, der sıch ıhm MI1t den Worten vorstellt: „Ich bın AUS der Kıiırche (T
treten.“ Als rund CI die Kirchensteuer. Während des Gesprächs bringt
eiıne Krankenschwester den Kaftee hereın. Als der Patıent entdeckt, da{fß autf der
Untertasse der Löftel tehlt, blickt CT den Seelsorger un Sagt „Tch habe keinen
Löfftel] nöt1g. Jesus hatte auch keinen Löffel, wI1ssen S1e das?“ Der Patient ll
dem Seelsorger mıt dieser Bemerkung sıgnalısıeren: Meın Austrıtt AaUus der Kırche
hat mi1t meıner Stellung Jesus nıchts u  =) Wıe schwierig 1ın eiıner solchen
Sıtuation eiıne pastoraltheologisch ANSCINCSSCHC AÄAntwort fällt, zeıgt die konkrete
Reaktion des Seelsorgers: „Kleine Löfftel yab CS damals och nıcht, oroße hatte
I1a  — ohl schon.“

Dıie symboliısch verschlüsselte theologische Rechtfertigung, die der Patıent für
seinen Kırchenaustritt vab, iST haufıg anzutreffen: Meın Austritt A4aUS der Kirche
hat mıt meınem Verhältnis (SOff nıchts u  =) Man ann auch glauben hne
die Institution Kırche. Ich bın relig1Ös, aber nıcht kırchlich. So un! Ühnlich lauten
die typıschen Argumentationsfiguren. Die 1n ıhnen enthaltene ogrundsätzliıche
theologische rage 1St Kann der Mensch se1ın eıl nıcht auch ohne ZUuUr Kırche
gehören finden?

eıl ohne Kıirche?

Es lohnt sich, PWA einen Blick 1n einschlägige Dokumente des Zweıten Vatikanı-
schen Konzıils werten. SO hei(ßt CS 1ın der Dogmatischen Konstitution ber die
Kırche 1n Artikel beispielsweise VO der katholischen Kırche, da{ß sS1e lebendiges
Heilsorgan der allumfassenden Erlösungstat Jesu Chnsti, des einzıgen Miıttlers,
Ist;, der durch S1€e Wahrheit un! Gnade auf alle Menschen ausgıiefßt. Demnach sıeht
S1e sıch als die volle Verwirklichung und konkrete Existenztorm der Kırche Jesu
Christı. Gleichzeitig wırd jedoch 1m Okumenismusdekret 1n Artikel betont,
da{ß „vıele un:! bedeutende FElemente un Güter, AaUus denen insgesamt die Kır-
che erbaut wırd und ıhr Leben vewınnt, auch außerhalb der siıchtbaren Grenzen
der katholischen Kirche“ x1bt. Wenn ZESARL wird, da{ß Christus durch selıne Kirche
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Wahrheit un! Gnade auf alle ausgießt, dann tolgt daraus, da{fß Kırche auch überall
OTrt ZUSCHCH se1ın mulfß, eın Mensch ZUuU el tindet. Hıer sıeht INall, da{ß die
Heıilsfrage CS MI1t der Kirchenzugehörigkeıt verknüpft 1St, aber trotzdem nıcht
mıt dieser iıdentisch 1St.

So gesehen stimmt also das Argument des AUS der Kırche ausgetretenen Patıen-
LO  =) Man ann mM1t Jesus solıdarısch se1n, ohne (zahlendes) Mitglied der Nnstıtu-
t10n Kiırche se1n. Man kann auch glauben, hne kırchlich se1n. Miıt anderen
Worten: Glaube liegt der Kırchlichkeit OTaus un: ßt S1e sogleich hinter sıch
Das Konzıil At jedenfalls keinen Z weiıtel daran, W as 1n seliner Sıcht als das eNnNTt-

scheidende Kriteriıum für die Erlangung des Heils ganz gleich ob ınnerhalb
oder außerhalb der Kırche gelten hat Denn „nıchtReinhold Bärenz  Wahrheit und Gnade auf alle ausgießt, dann folgt daraus, daß Kirche auch überall  dort zugegen sein muß, wo ein Mensch zum Heil findet. Hier sieht man, daß die  Heilsfrage eng mit der Kirchenzugehörigkeit verknüpft ist, aber trotzdem nicht  mit dieser ıdentisch ist.  So gesehen stimmt also das Argument des aus der Kirche ausgetretenen Patien-  ten: Man kann mit Jesus solidarisch sein, ohne (zahlendes) Mitglied der Institu-  tion Kirche zu sein. Man kann auch glauben, ohne kirchlich zu sein. Mit anderen  Worten: Glaube liegt der Kirchlichkeit voraus und läßt sie sogleich hinter sich.  Das Konzil läßt jedenfalls keinen Zweifel daran, was in seiner Sicht als das ent-  scheidende Kriterium für die Erlangung des Heils - ganz gleich ob innerhalb  oder außerhalb der Kirche — zu gelten hat. Denn „nicht ... gerettet wird aber,  wer, obwohl der Kirche eingegliedert, in der Liebe nicht verharrt und im Schoße  der Kirche zwar ‚dem Leibe‘, aber nicht ‚dem Herzen‘ nach verbleibt“, so „Lu-  men Gentium“ in Artikel 14. Wer also in der Liebe verharrt, wer ein Herz für  andere hat, wer solidarisch ist, findet zum Heil. Der vorerwähnte Text aus der  Kirchenkonstitution verknüpft mit der Frage nach der Zugehörigkeit das Verlas-  sen der Kirche. Er stellt in diesem Zusammenhang fest, daß „jene Menschen nicht  gerettet werden“, die von der Heilsnotwendigkeit der katholischen Kirche wissen,  in sie aber nicht eintreten oder in ihr bleiben wollen. Somit ergibt sich also für  jeden Menschen, der diese Heilsnotwendigkeit erkennt, die Heilspflicht, nicht  aus ihr auszutreten. Hier stellt sich natürlich die Frage, ob dieses „nicht gerettet  werden“ immer Ausschluß vom ewigen Heil bedeuten kann. Wer kann definitiv  und absolut sicher behaupten, zu wissen, wen der barmherzige Vater am Jüngsten  Tag nicht retten wird?  Begründungen und tatsächliche Gründe  Müßte einer so folgenschweren Behauptung vom Ausschluß vom ewigen Heil  nicht eine Analyse der Ursachen des jeweiligen Kirchenaustritts vorausgehen?  Sowohl die pastorale Erfahrung wie auch soziodemographische Untersuchungen  zeigen, daß man zwischen angegebenen Begründungen, äußeren Anlässen und  tieferliegenden Motiven zu unterscheiden hat!. Wie das Gespräch mit dem Patien-  ten auf der Unfallstation zeigt, ist der Ärger mit der Kirchensteuer zwar der kon-  krete äußere Anlaß, diesen Schritt zu tun, die zentrale Motivation hingegen ist  eine Entfremdung von der Kirche, die sich über viele Jahre hinzog. Am häufig-  sten wird, so wie in diesem Seelsorgegespräch, der Kirchenaustritt mit dem Weg-  fall der Kirchensteuer begründet. Untersuchungen belegen aber klar, daß die Kir-  chensteuer für die große Mehrheit keine entscheidende Belastung bedeutet. Als  solche wird sie in der Regel erst in dem Augenblick empfunden, in dem ihr kein  subjektiv nachvollziehbarer Sinn der Kirchenmitgliedschaft gegenübersteht. Von  564wırd aber,
WCILI, obwohl der Kırche eingegliedert, 1n der Liebe nıcht verharrt un! 1m Schoße
der Kırche ZW ar ‚dem Leibe‘“, aber nıcht ‚dem Herzen:‘ ach verbleibt“, Au
RLA Gentium“ 1n Artikel 14 Wer also 1n der Liebe verharrt, WCI eın Herz für
andere hat, WeT solıdarısch 1St, $indet zARß eıl Der vorerwähnte Text AaUus der
Kirchenkonstitution verknüpft mıiıt der rage ach der Zugehörigkeıt das Verlas-
NMl der Kırche. Er stellt 1n diesem Zusammenhang test, da{ß „Jene Menschen nıcht

werden“, die VO der Heilsnotwendigkeit der katholischen Kırche wI1ssen,
iın S1e aber nıcht eıntreten der 1ın ıhr bleiben wollen. Somıiıt erg1bt sıch also für
jeden Menschen, der diese Heilsnotwendigkeit erkennt, die Heilspflicht, nıcht
AaUuUsSs ıhr al  en Hıer stellt sıch natürlich die rage, ob dieses „nıcht
werden“ ımmer Ausschlufß VO ewıgen eıl bedeuten ann. Wer annn detinıtiıv
und absolut sıcher behaupten, wI1ssen, WE der barmherzıge Vater Jüngsten
Tag nıcht reiten wiıird?

Begründungen und tatsächliche Gründe

Müßfßte eıner tolgenschweren Behauptung VO Ausschlufß VO ewıgen eıl
nıcht 1Ne Analyse der Ursachen des jeweıligen Kırchenaustritts vorausgehen?
Sowohl die pastorale Erfahrung wIıe auch soziıodemographische Untersuchungen
zeıgen, da{fß I11all zwıschen angegebenen Begründungen, Üufßeren Anlässen un
tieferliegenden otıven unterscheiden hat Wıe das Gespräch mıt dem Patıen-
ten autf der Untallstation zeiet, 1St der Ärger mıt der Kırchensteuer ZW ATr der kon-
krete außere Anladß, diesen Schritt Lu die zentrale Motivatıon hingegen 1St
1Ne Entfremdung VO  - der Kirche, die sıch ber viele Jahre hinzog. Am häufig-
sten wırd, W1€ 1n diesem Seelsorgegespräch, der Kırchenaustritt mıt dem Weg-
fall der Kirchensteuer begründet. Untersuchungen belegen aber klar, da{fß die Kır-
chensteuer tür dıie orofße Mehrheit keine entscheidende Belastung bedeutet. Als
solche wiırd s1e 1n der Regel erst 1ın dem Augenblick empfunden, 1ın dem ıhr eın
subjektiv nachvollziehbarer Sınn der Kırchenmitgliedschaft gegenübersteht. Von
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soziı0ologischer Seıite wiırd ebentalls darauf hingewilesen, da{fß L1UTI eın Bruchteil de-
LCI,; die eınen Kırchenaustritt CI WOSCH haben, diesen Schritt tatsiächlich vollzogen
haben Oft werden solche Überlegungen mıt dem Effekt angestellt, da{fß durch die
Reflexion der ındividuellen Beziehung AT Instıtution Kıiırche eın bewulßfster und
vertiefter Entschlufß herbeigeführt wırd, 1n der Gemeinschaft bleiben. Es geht
also durchaus mehr als LLUT3 eld

Dıie wachsende Zahl der Kırchenaustritte 1Sst Ausdruck davon, da{fß sıch die Kır-
che immer mehr VO eıner selbstverständlichen Volkskirche hın einer 1e] be-
wußteren Minoritätskirche entwickelt. Immer mehr gesellschaftliche Selbstver-
ständlichkeiten werden wegfallen. Dies bedeutet, da{ß auf die einzelnen 1e] mehr

Selbstverantwortung un: Herausforderung für diıe Lebensorientierung
kommt. Dabe! besteht e]lnerseılts die Gefahr, da{fß sıch Werte ımmer mehr auflösen,
weıl die einzelnen viel einsamer un: 1e] ausgeseELZLeEr sind, andererseıts liegt auch
darın die Chance, da{fß sıch die einzelnen authentischer un! verantwortungs-
bewußfter für eine Religionsgemeinschaft entscheiden. Das 1St die gegenwärtıge
Ambivalenz. Alles deutet darauf hın, da{fß sıch mıiıt dieser Entwicklung auch die
Gestalt VO Religion bzw. Religjosıtät gewandelt hat un: weıter wandeln wırd
Der gesellschaftliche ruck wirkt hıerbel ın eine Rıchtung, die VO vielen als
Indıvidualisierung relıg1öser Vorstellungen bezeichnet wırd Neue relig10nssOZ10-
logische Untersuchungen belegen jedoch, da{fß der Begrifft Personalisierung das
Phänomen besser triffte?2.

[)as Gespräch des Seelsorgers mıt dem Patıenten macht außerdem auf den Z
sammenhang VO individuell biographischer Religiosität un:! der Überlegung, A4aUS

der Kırche au  KEteN; autftmerksam: „Ich o1ng nNn1ıe ZUrFr Kırche. Wır wurden VO

den Eltern CZWUNZCH, Die Multter paßte autf Und ıch WAar ımmer den
Zwang. Es WAar eiıne schwere eit.  CC Damıt soll DESARL werden, da der Schritt, Aaus

der Kırche au  JB 1n der Regel nıcht SpONtan wiırd, wW1e€e CS aussıeht.
Dieser Befund wiırd übrıgens ebentfalls durch soz10odemographiısche Ergebnisse
eindrucksvoll bestätigt.

uch Kirchenleitung 1n Heilspflicht
Wıe die Analyse einschlägıger Untersuchungsergebnisse deutlich macht, 1St eiIn
häufig angegebener Anlafß für den Kırchenaustritt die aktuelle Verargerung ber
die Kırche. Wiährend 1ın den bısherigen Überlegungen der rage nachgegangen
wurde: Wer gehört ZUT Kırche?, geht CS 1U ın umgekehrter Perspektive die
rage: Zu WC  3 gehört die Kıiırche? Um Dıie Kırche gehört
Jesus Christus und durch ıh den Menschen un! dem ıhnen VON ıhm verkün-
deten Reich (zottes. Nıcht T: einzelne Christinnen un Christen können sıch
AaUsSs dem Gesamtzusammenhang der Kirche lösen. uch die Leıtung der Kırche
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(Papst, Bischöfe, alle 1n der Seelsorge Verantwortlichen) ann A4aUs dem Solidari-
tätszusammenhang mıiıt den einzelnen Christinnen un! Christen „austreten“ un:

iıhrer VO Jesus zugedachten Sendung, sıch mi1t den Menschen identifizieren,
nıcht gerecht werden. Denn die „‚Kırche mıt ll iıhren Instıtutionen 1St e1in Miıttel
tür die Menschen, un: diese sınd ıhr 7Zweck“> Wıe das Konzıil ausführte, 1St der
sıcherste Weg, rAH® eıl tinden, AIn der Liebe verharren“ Diese Heils-
pflicht haben nıcht 1L1UT einzelne Christinnen und Chrısten, sondern auch die Kır-
chenleitung selbst. Sonst 1STt S1e eben auch LLUT dem „Leib ach“ un nıcht dem
„Herzen ach“ mıi1t Christus un: den Menschen verbunden.

Da sıch das Verhältnis VO Staat un Kırche 1mM Lauf der Geschichte ın den VCI-

schiedenen Ländern unterschiedlich entwickelt hat, o1bt CS heute auch 1-
schiedliche Ausgestaltungen der Kırchenfinanzıerung *. Abgesehen VO Belgien,
Luxemburg un:! Griechenland, der Staat die Kırche vollständig {inanzıert, gC-
schieht die überwıegende Fınanzıerung der Kıiırche durch ıhre Mitglieder. SO auf
dem Weg der Spende un: Kollekte 1n den USA, Frankreıich, Portugal, Großbri-
tannıen, Irland un: den Nıederlanden. Wiährend die österreichische Kırche ıhre
Fiınanzıerung 1n einem Kırchenbeitragssystem regelt, hat sıch 1ın Skandınaviıen,
Deutschland und der chwe1i7z aufgrund der spezılıschen geschichtlichen Bedin-
SUNSCH eın Kirchensteuersystem herausgebildet.

Deutschland und die Schweiz unterscheiden sıch 1n der Oorm der Eınzıehung
der Kırchensteuer och einmal darın, da{fß ın der chweiz 1n der Regel aufgrund
des dezentralisiıerten Ortskirchensteuersystems die Kırchengemeinden selbst die
Steuergläubiger sınd, während ın Deutschland ınfolge des zentralıisıerten D1iöze-
S4a1il- oder Landeskirchensteuersystems die Kırchensteuer auf Antrag der Kıiırchen
durch die staatlıchen Fınanzämter verwaltet wiırd. In Bayern wiırd 1m Gegensatz

den anderen Bundesländern die Kircheneinkommenssteuer VO den Kırchen
aUtTONOM verwaltet. Und abweichend VO  a den übrigen Kantonen kennen 1ın der
Schweiz ent und das Waadtland keine Kırchensteuer. In enft besteht 1Ne totale
Irennung VOIl Kıirche un:! Staat. Durch Volksabstimmung wurde 1m Kanton
Waadt 1970 eıne staatlıche Kırchenfinanzierung eingeführt. Der Kanton bezahlt
die Gehiälter der Gemeıindepfarrer un Spitalseelsorger, die Gemeinden kommen
für den Erhalt der Kırchen un: anderer kırchlicher Einriıchtungen autf In Italıen
führte INla  - 1990 e1n, da{fß jeder einkommen- b7zw. lohnsteuerpflichtige Bürger,
abhängig davon, ob Miıtglied der Kırche 1St oder nıcht, eınen VO vornhereın
festgelegten Prozentsatz (gegenwartıg sınd CS 0,6 Prozent) seıner Eınkommens-
bzw. Lohnsteuer entweder der Kırche oder dem Staat für humanıtäre 7Zwecke
zahlen ann.

Dieses Modell hat gegenüber dem deutschen WwW1e€e dem schweizerischen reı
kunftsweisende Vorteile: Zunächst Aflt CS den Steuerpflichtigen eınen orößeren
Freiheitsspielraum. Unter dem, W as Befragten für ıhr Leben wiıchtig 1St die SO-
zıologen sprechen VOIl den „Lebensheiligtümern“ rangıert Freiheit 1m Sınn VO
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Selbstbestimmung erster Stelle uch das / weıte Vatikanische Konzıil sıeht
ach seıner Pastoralkonstitution „Gaudıum Cr spes”', Artikel Z nıcht anders,
WCI111 erklärt wiırd „Nur fre1 ann der Mensch sıch Aı Guten hınwenden. Und
diese Freiheit schätzen UMNSCE6 Zeıtgenossen hoch un: erstreben S1€e eiıdenschaft-
ıch Mıt Recht.“ Sodann hat das ıtalienische Modell für sich, da{ß CS einen 4US-

rücklichen Beıtrag für Solidarıtät un:! Humanıtät VO jeder Bürgerın un: jedem
Bürger ordert. Und schliefßlich ordert die Verantwortlichen 1ın der Kırche her-
AaUs, sıch den Menschen gegenüber als eın evangeliıumsgemäfßßer Hort dieser Soli-
darıtät un: Humanıtät auszuweılsen, als eın Hoffnungsort, als eıne Instıtution, die
dem Leben dient, die ZUEI: Gestaltung des Lebens heute einzubringen hat
Befragte Kirchenmitglieder W1€ Nıichtmitglieder sprechen sıch 1n fast einhelliger
Übereinstimmung dafür AaUuUsS, da{fß sıch die Kırche heute besonders soz1al einsetzen
sollte Es wiırd die Aufgabe der Kırche 1n der Zukunft se1n, der Angst durch
Stärkung der Person, ihrer Freiheit un ıhrer Gläubigkeıit entgegenzuwirken, weıl
L1UT eIH Handeln AUSs solidarischer Liebe möglıch wiırd Indem die Kırche nıcht
NT: die Freiheit der Menschen achtet, sondern auch fördert, könnte S1e für viele
Institutionen heute Vorhutarbeit eisten. Denn LLUT AUS erstarkter Freiheit wırd
jene belastbare Solidarıtät erwachsen, ohne die keine Zukunft geben wiırd

Fın zuständiger Mitarbeiter 1n eiınem bischöflichen Ordinarıat, dessen Aufgabe
CS anderem 1St, Gesuche Wiedereintritt 1n die katholische Kırche be-
arbeıten, berichtete, da{ß als häufigste Gründe für den VOTaussCHaANSCHCH Kırchen-
austritt die kirchliche Morallehre un der Umgang der Kırche mı1t wıiederverhei-
4refen Geschiedenen angegeben werden. So verwundert CS nıcht, da{ß die Kırche
ZW ar ımmer och eın starkes Mılıeu, aber ımmer wenıger eın olk hat Eın laut-
loser Abtall breitet sıch AU5S, dıe Identitikatiıonen des Volkes mı1t der Kırche neh-
INEeEN nıcht Z  5} sondern ab CC So 1eß jedenfalls der Briet des rüheren Innsbrucker
Bischofs Reinhold techer aufhorchen, 1n dem kritisch 74906 Jüngsten vatıkanı-
schen „Instruktion einıgen Fragen ber die Mitarbeit der Laıen Dıenst der
Priester“ W1€ tolgt Stellung nımmt: „S5o WwW1e€e das derzeıt 1St, hat Rom das mage
der Barmherzigkeit verloren und sıch das der repräsentatıven und harten Herr-
schaft zugelegt. Es geht Akzentverschiebungen 1n einıgen entscheidenden
Punkten der pastoralen Praxıs, sowohl W 4S den Umgang mı1t dem allgemeinen

CC XHeilsauftrag Jesu als auch den Umgang mıt dem Sünder betrifft
Der heute beobachtbare Autoritätsverlust der Kırche Aflst sıch anderem

darauf zurückführen, da{ß 11194  = den Zusammenhang 7zwischen Glauben un:! Leben
sehr au dem Auge verloren hat So hat INa nıcht LLUTL Attraktıvıtät, SOMN-

ern auch Kompetenz eingebüfßst, 1n Existenzfragen der Menschen mıiıtreden
können. Dabej sınd Instıitutionen als normierende Kraft für die Menschlich-

eıt der Menschen unverzıchtbar. S1e „speichern“ bewährte Erfahrungen VO vlie-
len Generationen. Wertvollstes Gut der Menschlichkeit wurde un wırd dank
mannıgfaltiger Institutionen bewahrt. hne Instıtutionen o1bt CS keine Kultur.
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Dies gilt mutatıs mutandıs auch für dıe Kirche. Da{fß das Wort Fleisch OI“
den 1St, oilt nıcht 1LL1UL tür Christus, sondern bestimmt alles, W as ın Christus seınen
Ursprung hat Damıt erweılst sıch alles Sıchtbare un: Institutionelle der Kırche
als theologisch relevant un! mMUu nıcht automatisch e1ne Entstellung des Evange-
lıums se1In. Von der Fleischwerdung (sottes her 1Sst eıne Konsequenz.

Allerdings oilt für die Kırche w1e€e für andere Institutionen auch deren Anfällıg-
keıit, da{fß S1€e dıe Menschlichkeıt, der s1e dienen sollten, auf Kosten des Systems
verkümmern lassen können. Angesichts der heutigen Entwicklung ware die Kır-
che schlecht beraten, ıhren Kompentenzverlust ın Lebensfragen durch eın testeres
Anzıehen der Zügel ausgleichen wollen. Ihre Herausforderung besteht darın,
sıch iragen, ob S1€e den Menschen heute Lasten auferlegt, die ıhnen ıhr Herr
nıcht auferlegen würde In der heutigen Lage liegen für die Kırche nıcht 1Ur (Se:
fahren, und führt nıcht weıter, 1LL1UT die VO Soziologen gegenwartıg diagnosti-
Zzierte „Krıse der Instiıtutionen“ beklagen. Wıe keine andere Instıtution darf SC
rade dıe Kırche aufgrund ıhres Glaubens, da{fß CSOFFT sıch 1n seıner Menschwerdung
MmMI1t eıner konkreten eıt ıdentifiziert hat, darauf vertrauen, da{fß jede eıt eıne
Gabe, eıne Chance 1St

Der Taufbund steht test

Nach „Lumen Gentium“, Artıkel 14, sınd jene der kırchlichen Gemeiinschaft voll
eingegliedert, die „den Geilst Christı haben“ Diese Aussage des Konzıils 1St für
die rage ach der Kirchenzugehörigkeıit 1mM Zusammenhang mMı1t dem Kırchen-
austrıtt deshalb wichtig, weıl diese nıcht mehr rein institutionell Absehung
VO Heıilszustand, sondern institutionell un! spirıtuell beschrieben wırd Mıiıt
dieser Definition wollte das Konzıil nıcht die Leibhaftigkeit der Kırche leugnen,
sondern diese 1MmM Horıizont des Gottesreichs yesehen wI1ssen. Und dies ame
kurz, WE s1e LL1UT institutionell un! Jjuriıdisch definiert würde un dıe geistliche
Dımension außer Betracht bliebe. Nach dem Neuen Testament begründen
Glaube un: 'Tauftfe diıe rettende Christuszugehörigkeıt, die 1n der Kırche ıhre kon-
krete Sozialgestalt tfindet (Mk 16, 16; Apg Z 41; Kor 2 13; Gal 3, UT Joh 3°
Das Konzil hat 1er offenbar e1ıne Akzentverschiebung gegenüber eıner Entwick-
lung VOrTSCHOMMCN, die spatestens se1lit der Reformation die außere Sıchtbarkeit
un! den instiıtutionellen un:! jurıdischen Charakter überbetont hat Nach rch-
lıcher Lehre wiırd dem Täufling mıiıt der Tauftfe eın „sıgnum ındelebile“ verliehen.
Dies bedeutet, da{fß eın Chhrıist die Kırchenzugehörigkeıt, die D: durch die Taufe
geschenkt erhält, 1mM Grunde al nıcht voll aufgeben bzw. verlieren Eglal Theo-
logisch konsequent spricht INa  ; be1 der Wiederaufnahme VO AUSs der Kıirche ’Aqıs=
getretenen ach entsprechenden liturgischen Ordnungen VO einer „Feıer der
Wiederaufnahme 1n dıe volle Gemeinschaft der katholischen Kirche“.
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Im Zusammenhang MmMI1t der Taufe un der rage ach der Kırchenzugehörig-
eıt und dem Kırchenaustritt 1St eın vergleichender Blick 1n das rühere un! heu-
tige Gebet- un Gesangbuch interessant. Hıer hat der 'Text der GESTEGEN Strophe des
ekannten Kırchenlieds „Fest soll meın Taufbund ımmer stehn“ dem 975 VO

den Bıstümern iın Deutschland, Österreich, Bozen-Brixen un:! Lüttich herausge-
gebenen katholischen Gebet- un: Gesangbuch „Gotteslob“ 1n einıgen deutschen
diözesanen Eigenteilen 1ne auffallende Anderung ertahren. Statt „Fest soll meın
Taufbund ımmer stehn, ıch ll die Kırche hören. S1ie soll mich allzeıt gläubıg
sehn, un:! tolgsam ıhren Lehren. ank se1 dem Herrn, der mich AaUus nad 1n se1ne
Kırch beruten hat, n1ıe 11l IC VO ıhr weıchen“ hei(ßt CS Jetzt: „Fest soll meın
Tautbund ımmer stehn, iıch 111 dem Herrn gehören. Er soll mich allzeıt gläubig
sehn, gehorsam seınen Lehren. ank se1 dem Herttn; der miıich AaUS nad ın se1ıne
Kırch beruten hat, nıe 111 16 VO ıhr weıichen.“ Interessant 1St, da{ß die ursprung-
liche ekklesiozentrische Fassung 1810 Textautor 1St Christoph Bernhard Ver-
spoell erschienen ISt, also viele Jahre VOT dem Ersten Vatikanıiıschen Konzıil. Die
Anderung 1ST deshalb theologisch bemerkenswert, weıl INa  aD 1n der Fassung
deutlicher als iın der alten herausstellt, da{fß Christus der rund un:! das Ziel der
Kırche IsSt Iso ann INa  n als Christ E: Christus gehören, un: der Kıiırche ann
98  > Nnur angehören, insofern sS1e Kıirche Christ]ı ISt Konsequent sollte jedoch
auch der Schlufß nıcht „nıe ll ıch VO Inr , sondern „N1€ 111 ıch VO ıhm wWe1-
chen“ lauten. Da zwiıischen der Kırche un: Christus eiıne personale Beziehung
besteht und S1Ce deshalb nıcht 1gnorıert oder AI leichtfertig verlassen werden darf,
schärtft der Text allein schon dadurch e1ın, da{ß CT VO „seiner“ Kırche spricht.

(senau besehen scheint 1m Wechsel dieses Liedtextes eın Paradıgmenwechsel 1ın
bezug auf die jer besprochene Thematik auf: Entweder Christus un: die Kırche
werden totalıdentifizıert, ann 1St Kırchenaustritt 1DSO elne Aufkündigung der
Christusgemeinschaft, oder Christus un die Kırche werden totalsepariert, annn
1ST Kırchenaustritt eın Verhalten, das die Christusgemeinschaft nıcht tangıert. In
seinem mıt ar] Lehmann herausgegebenen Buch „Mıt der Kırche
leben  c stellt Joseph Ratzınger fest, da{fß „gerade die Kırche selbst ıne Totalıdenti-
tikatıon m1t der Jjeweıligen empirischen Kırche nıcht wollen“ dartf Totalıdentifi-
zieren dürte sıch der Christ L1UTL mıt Christus, un:! auch 1€e$ 1U  ar deshalb, weıl
Gott sıch mıt den Menschen ıdentifiziert hat

Antwort mMUu ditferenzieren

Das Konzıil zıeht ın den einschlägigen Dakumenten eıne Linıe zwischen den be1i-
den vorgenannten Posıtionen. Christus un:! dıe Kırche werden weder totalıdenti-
1zlert och totalseparıert. )as Konzıil dıtferenziert. Es stellt test: [)as ew1ge eıl
wiırd 'auch denen VON Gott geschenkt, die aufßerhal der Kırche sınd oder AI
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nıchts VO ıhr wIıssen, namlıch solchen Menschen, die, „Jjedoch nıcht ohne die
göttliche Gnade, eın rechtes Leben tführen sıch bemühen“ Wer also ın der
Liebe verharrt, WeTr ein Herz für seıne Miıtmenschen hat; Wer barmherzig Ist, WeT

solıdarısch MmMI1t seinen Mitmenschen 1St, findet YAoh eıl Vielleicht haben WIr u1ls

sehr angewöOhnt, die Zugehörigkeit ZUT!Tr Kırche als eın außerliches, in den Pfarr-
kartejen nachschlagbares Datum anzusehen, W1€e sıch ULSCIC Seelsorge 1n der
Jüngeren Vergangenheit überhaupt dahin entwickelt hat, sehr Zählsorge un:!

wen12 Seelsorge se1ln. och wirkliıches Glied der Kırche 1ST eigentlich NUT,
WerTr durch S1€e MmMIt Jesus Christus 1ın der Liebe mıt anderen Menschen verbunden
1St. Schon Augustinus hat darauf hingewıesen, da{ß viele „drıinnen“ sınd, die
„draufßen“ sınd, un viele „draufßen“, die „drınnen“ sınd Dıie instıtutionellen Kır-
chengrenzen sınd nıcht ıdentisch mı1t der Grenze, das Reich (Gsottes anfangt
oder endet. Kirchenniähe 1STt nıcht ımmer ıdentisch MIt Gottesnähe.

1ne Antwort auf die rage ach dem Zusammenhang VO Kıirchenzugehörig-
eıt un: Kirchenaustritt MUu VOT dem Hıntergrund des /weıten Vatikanischen
Konzıils dıtferenzieren. Mıt dem zıtlerten Liedtext AaUsSs „Fest soll meın Tautbund
immer stehn“ un den VOTAUSSECHANSCHCH Überlegungen wurde deutlich, da{ß Ia  aD

der Kırche 1L1UT angehören, ıhr zugehören C Habal Gehören anı der Mensch 1LL1UT

Gott un!: Jesus Christus. Und INa  = kann eINZ1E und allein siıcher se1n, da{ß INa  e}

ıhm gehört, WEn INa  e 1n der Liebe verharrt“. [)as Herz der Chrıistusgemeıin-
schaft und Christengemeinschaft heiflst also Barmherzigkeıit. Unter der Vorausset-
ZUNZ, da{fß dıe Kirchensteuer 1n orm elnes „Solidarıtätsbeitrags“ dem Gewı1ssen
der einzelnen Christinnen un: Christen selbst überlassen werden ollte, 1St gCc-

engagıert darauf hinzuweısen, da{ß das Herz 1ın eınem Körper schlagen 11
Dieser Korper 181 die sıchtbar verfaßte, institutionelle Kırche. Und 1St dem DPa-
1enten auf der Unfallstation, der 1mM Zusammenhang mıt dem fehlenden Löftel
auf der Untertasse dem Seelsorger erklärte, da{ß se1ın Austrıitt aus der Kırche mı1t
seıiner Stellung Jesus nıchts tun habe, das Wort des Augustinus, das GI: den
Donatısten entgegenhielt, bedenken veben: ‚DU willst den Geıilst Christiı
haben? So sSEe1 1mM Leib Christı. Du kannst den (Gelst nıcht freı schwebend haben,
sondern 1St der Geilst des Leibes Chrıstı, un WECI11 du den Ge1lst willst, WEn

du Pneumatiker se1n willst, mufßst du dir Zuerst die Verdemütigung des Leibes W1-
derfahren lassen.“

Der Begrift „Zugehörigkeıit“ kommt etymologisch VO Erkennen des kleinen
Kındes der bereits vertrauten Stimme der Multter b7zw. des Vaters remden
Stimmen. Wıe der einzelne seıine Sprache, se1n Denken un:! Fühlen, se1n Gestiku-
lieren AUS dem Raum empfängt, 1n dem auftwächst und sıch selber wiırd,
konstitulert un artıkuliert sıch auch die Sprache des Glaubens 1n eiınem Ertah-
NOSTAaUIN, der die Kırche 1St. Das Ich, das der Christ 1mM Credo spricht, 1sSt nıcht
EHObE Glaube des einzelnen, sondern Miıtglauben mı1t anderen, miıt der Kirche.
Seelsorger beklagen heute mehr enn Je einen Verlust des Tautbewußtseins. In der
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Taufe wiırd das Ich, das 1m Credo gesprochen wiırd, grundgelegt. Dieses Ich oilt CGS

lebenslang stärken. Die Taute 1St eıne dynamische Größe, dıie sıch VO Hıneıin-
geborensein bıs Z vollen Entfaltung des christlichen Lebens 1m UOrganısmus der
Kırche bewegt. 1ne solche ZaNzZCh Lebensprozefß un Lebenskontext DC-
richtete Taufpastoral, die sıch nıcht DU dem individuellen Christwerden, sondern
auch dem solıdarıschen Christbleiben 1ın der Kırche wıdmet, wırd 1n einer ach-
christlichen Gesellschaft ımmer wichtiger werden.
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